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Die berufliche Fortbildung im Rettungswesen ist zentraler Bestandteil der fachlichen Expertise der 
Rettungskräfte. Sie bedarf daher stimmiger Konzepte. Durch enge Orientierung an den beruflichen 
Tätigkeitsfeldern soll die Handlungskompetenz der Teilnehmer*innen gestärkt, das lebenslange 
Lernen gefördert und das notwendige Rüstzeug sowie die notwendige Sicherheit für die Durch-
führung der Maßnahmen mit dem Ziel einer bestmöglichen Patientenversorgung vermittelt werden. 
Fächerangelegte Strukturen werden dabei durch Handlungsfelder und Lernsituationen abgelöst. 
 
Es gilt hohe Maßstäbe an die Fortbildungsbedingungen zu setzen und neben der Fachkompetenz 
auch die Sozial- und die Selbstkompetenz zu stärken. Der Einsatz abwechslungsreicher Lehr- und 
Sozialformen soll hierbei in Verbindung mit einer kompetenzorientierten Reflexion eine hohe Lern-
partnermotivation und einen Transfer in die berufliche Praxis unterstützen. Das Ziel der beruflichen 
Fortbildung gemäß Erlass ist es, das Fachwissen und die berufliche Handlungsfähigkeit auf der Höhe 
des hinsichtlich Wissenschaft und Technik anerkannten Standards zu halten und an aktuelle Be-
dingungen anzupassen. Bei der Fortbildung nach §5 Absatz 4 Satz 1 RettG NRW handelt es sich daher 
um Erhaltungsfortbildungen gegen den Verlust von Wissen und um Anpassungsfortbildungen zur 
Vorbereitung auf veränderte Anforderungen im beruflichen Umfeld. 
 
Vorgeschriebene regelmäßig wiederkehrende Pflichtunterweisungen durch den Arbeitgeber zum 
Arbeitsschutz (z.B. Belehrung zu §§ 35 und 38 StVO) oder Maßnahmen zu mehr Arbeitssicherheit (z.B. 
Fahrsicherheitstraining), Einweisungen in Medizingeräte oder Inhalte ohne einen rettungsdienst-
lichen Schwerpunkt können nicht Bestandteil der Fortbildung nach §5 Absatz 4 RettG NRW sein. 
Ebenso können Wachunterrichte innerhalb eines regulären Einsatzdienstes oder Dienstabende nicht 
als Fortbildung angerechnet werden. 
 
Die Träger des Rettungsdienstes, die Ärztlichen Leitungen Rettungsdienst (ÄLRD) und die staatlich 
anerkannten Rettungsdienstschulen tragen gemeinsam die Verantwortung für eine zielgerichtete 
Fortbildung. 
 
Aufgrund der besonderen Bedeutung für das Qualitätsmanagement des Rettungsdienstes ist die 
Ärztliche Leitung Rettungsdienst (ÄLRD) in die Planung, Durchführung und Überwachung der 
Fortbildung nach diesem Erlass im Rahmen der Aufgabenwahrnehmung gemäß §7 Absatz 3 
Satz 1 RettG NRW verantwortlich einzubinden. 
 
Diese Checkliste soll der Ärztlichen Leitung Rettungsdienst (ÄLRD) unter Berücksichtigung des 
Erlasses dabei helfen zu entscheiden, ob Fortbildungen die nicht auf kommunaler Ebene absolviert 
wurden anerkannt werden können oder nicht. Sind alle folgenden Aspekte bzw. Voraussetzungen 
der Checkliste erfüllt, kann die Fortbildung im Sinne des Erlasses anerkannt werden. Die Ärztliche 
Leitung Rettungsdienst (ÄLRD) kann jedoch dennoch festlegen, dass die Fortbildungsstunden 
und/oder der Leistungsnachweis vollständig oder anteilig auf kommunaler Ebene nach kommu-
nalem Konzept durchgeführt werden müssen. 
 
Für Fragen steht das Studieninstitut Westfalen-Lippe Fachbereich Medizin und Rettungswesen gerne 
jederzeit zur Verfügung. 
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Checkliste Voraussetzungen 
 

 vorgeschriebene regelmäßig wiederkehrende Pflichtunterweisungen zum Arbeitsschutz (z.B. 
Belehrung zu §§ 35 und 38 StVO) oder Maßnahmen zu mehr Arbeitssicherheit (z.B. Fahr-
sicherheitstraining), Einweisungen in Medizingeräte oder Inhalte ohne einen rettungsdienst-
lichen Schwerpunkt dürfen nicht Bestandteil der Fortbildung sein 

 Wachunterrichte innerhalb eines regulären Einsatzdienstes und Dienst- oder Übungsabende 
von oder bei Hilfsorganisationen können nicht als Fortbildung angerechnet werden 

 Fortbildung wurde an einer staatlich anerkannten Rettungsdienstschule oder an einem 
nach §11 Absatz 2 Nummer 1 RettG NRW mitwirkenden Krankenhaus absolviert oder an einer 
anderen geeigneten Einrichtung durchgeführt, die vom Träger des Rettungsdienstes vor 
Antritt der Fortbildung als geeignet angesehen wurde 

 Dauer der Fortbildung ist in Zeitstunden ausgewiesen (eine Zeitstunde entspricht dabei 
60 Minuten) 

 Fortbildung ist auf die eingesetzte Qualifikation und die wahrzunehmenden Aufgaben (Fahr-
zeugführer*in, Transportführer*in, Leitstelle) ausgerichtet 

 zur Erhöhung der Motivation durch Selbstkontrolle und zur Herstellung einer Lernerfolgs-
kontrolle sollte sichergestellt sein, dass von den Teilnehmer*innen Leistungsnachweise er-
bracht werden, die zeitlich nicht Teil der 30 Mindestfortbildungsstunden sind (diese 
Leistungsnachweise sind im Vorfeld mit der ÄLRD abzustimmen) 

 Fortbildung wird zusammenhängend absolviert (kann in begründeten Ausnahmefällen auch 
in Abschnitten abgeleistet werden) 

 Schwerpunkte der Fortbildung sind zielgruppenorientierte praktische Lerneinheiten, Skill-
trainings und medizinische Simulationen (hier sollte inhaltlich der gleiche Maßstab gelten 
wie auch in der kommunalen Fortbildung) 

 Fortbildung wurde unter Berücksichtigung der lokalen bzw. regionalen SAA und BPR durch-
geführt und die jeweiligen Dozent*innen bzw. Lehrkräfte haben selbst an einer lokalen bzw. 
regionalen Fortbildung teilgenommen 

 bei theoretischen Lehreinheiten wird eine Teilnehmenden/Lehrkraft-Relation von bis zu 24 zu 
1 zugelassen, bei praktischen Lehreinheiten 12 zu 1 

 Fortbildung mit maximaler Tagesdauer von 8,0 Zeitstunden (zzgl. Pausen) 
 partielle Durchführung der mindestens 30-stündigen Fortbildungen in Form von Fernunter-

richt kann bis zu einem Anteil von maximal 10,0 Zeitstunden erfolgen (hiervon müssen min-
destens 2,5 Zeitstunden per synchronem Fernunterricht stattfinden; dies muss auf der Be-
scheinigung mit entsprechenden Zeitanteilen ausgewiesen werden) 

 asynchroner Fernunterricht sollte möglichst interaktiv gestaltet sein und mit einer Lern-
erfolgskontrolle enden (z.B. regelmäßige Interaktion von Teilnehmer*innen oder Beant-
wortung von Fragen oder Quizaufgaben etc.) 

 Fernunterricht darf nicht dazu führen, dass der praktische Schwerpunkt (s.o.) der Fortbildung 
verloren geht (nur in Ausnahmefällen Theorie) 

 Lehrkräfte müssen über eine entsprechende fachliche Qualifikation (Notfallsanitäter*innen, 
Notärzte*innen oder andere Fachexperten*innen) und zusätzlich über eine pädagogische 
Qualifikation (Lehrkraft, Praxisanleiter*in, Instruktor*in in der Simulation etc.) verfügen (die 
pädagogische Qualifikation kann auch im Rahmen eines Teamteaching sichergestellt werden) 

 Fortbildung orientiert sich aus Gründen der Vergleichbarkeit an der Leistungsbeschreibung 
der kommunalen Fortbildung (lediglich die Fortbildungsziele sollten auf die Teilnehmer*innen 
angepasst werden, nicht jedoch der gesamte Rahmen) 

 während der Fortbildung werden in Analogie zur lokalen Fortbildung alle Aspekte des 
Arbeitsschutzes eingehalten und es besteht Versicherungsschutz für die Teilnehmer*innen 


